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Unser Konsum, ihr Leid
Am 16. Juni 2013 wurde in Rotterdams Lloydquartier das abgebildete Mahn-

mal enthüllt, das an die Tätergeschichte im globalen Sklavenhandel erinnert. 

Bereits 1863 war die Sklaverei in den Niederlanden gesetzlich verboten wor-

den. Mehr als 150 Jahre später würde niemand mehr auf die Idee kommen, 

Menschen unter Anwendung von Gewalt zur Arbeit zu zwingen – oder? 

Leider beruht noch immer ein Großteil des Wohlstandes der Industrie- 

länder auf Unterdrückung. Das Gros unserer Kleidung wird unter erbärmlichen 

Verhältnissen im Globalen Süden genäht, unsere Smartphones von Menschen 

zusammengelötet, denen Arbeitsschutz verwehrt wird. Selbst in Europa gras-

siert die Ausbeutung, wie beispielsweise in den Bedingungen für die Tiere und 

Arbeiter*innen in der industriellen Landwirtschaft zu beobachten ist. 

Das alles wissen wir seit langem – und konsumieren weiter, als täten wir es 

nicht. Gibt es einen Ausweg aus diesem Widerspruch? Welche Rolle spielen 

Glaube, Solidarität, Kirche und Politik? Dieser Frage geht die Autorin unseres 

Blickpunkts auf den Grund.

Wege zu einer gerechteren Welt suchen wir auch in unserer Frühjahrstagung 

im Mai mit der Gemeinwohl-Koryphäe Christian Felber. Wir freuen uns auf Sie!
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Kann denn Kaufen Sünde sein? 
Ein Blick auf die Geringsten (Matthäus 25,40)
Menschen im globalen Süden werden für unsere Kleidung ausgebeutet.
Tiere werden im Akkord gequält, um das Luxusprodukt Fleisch täglich verfügbar zu 
haben. All das ist uns seit Jahrzehnten bekannt – und doch leben wir, als gäbe es das 
alles nicht. Woran liegt das? Gibt es einen Ausweg aus dem Dilemma?
Gekürzte Version der Kanzelrede in Meiningen für die Leserinitiative Publik Forum 
vom 5. Dezember 2018

Was bleibt, wenn der Konsum geht? In den Industrieländern droht der Vormarsch des Onlinehandels zum Problem für lokale Einzelhändler zu werden. Konkret zeigt sich das 
an zurückgelassenen Konsumorten. Foto: „Aaron“, „Abandoned Mall“, via Flickr / CC-Lizenz BY 2.0 – bit.ly/öiew154bild2

Der Soziologe Stephan Lessenich beschreibt unse-
re Gesellschaft als Externalisierungsgesellschaft. Er 
meint damit, dass die Länder des globalen Nordens, 
also vornehmlich die Länder in Europa und Ameri-
ka, auf Kosten der Länder des globalen Südens und 
der gesamten Mitwelt und Erde leben.

Das heißt: Wir leben auf Kosten anderer.
Uns geht es gut, weil es anderen schlecht geht. Da 

gibt es einen direkten Zusammenhang.
Unser Wohlstand ist darauf aufgebaut, dass wir 

die Kosten für unseren Lebensstil auslagern, exter-
nalisieren. Andere Menschen in anderen Teilen der 
Erde arbeiten für unseren Wohlstand.

Externalisierung gegenüber Menschen…

Menschen in Fernost nähen für einen Hungerlohn 
unsere Kleidung.

In den Nähfabriken arbeiten Menschen zu men-
schenunwürdigen Bedingungen: Minimale Bezah-

2 / 3



lung, keine Gesundheits- und Altersvorsorge, kei-
nerlei Arbeitsrechte.

In den Coltanminen im Kongo schuften Kinder 
für unsere Smartphones. Bei Apple und Samsung 
und ihren Zulieferern werden Menschen zu men-
schenrechtswidrigen Bedingungen beschäftigt.

In der Elfenbeinküste werden Kindersklaven ver-
kauft, die für unsere Schokolade arbeiten.

Es können viele weitere Beispiele angeführt wer-
den. Kaffee, Tee, Bananen, Orangensaft... viele un-
serer Konsumgüter werden auf Kosten anderer 
produziert, wir Menschen des globalen Nordens 
unterstützen Ausbeutungsstrukturen weltweit.

... und Tieren…

Doch der externalisierende Lebensstil beschränkt 
sich nicht nur auf die Ausbeutung von Menschen.

Um möglichst billig Lebensmittel zu produzie-
ren, wird die Landwirtschaft immer mehr industri-
alisiert.

Um ein Luxusprodukt wie Fleisch immer täglich 
verfügbar und möglichst billig zu konsumieren, 
pferchen wir Tiere millionenfach in industrielle 
Massentierhaltungen, schlachten sie im Akkord. 

In Massentierhaltungen wird Getreide als Futter-
mittel verschwendet. Man braucht ein Vielfaches 
an pflanzlichem Eiweiß um tierisches zu erzeugen. 
Jean Ziegler, der ehemalige UN-Sonderberichter-
statter für das Recht auf Nahrung, sagt z.B., dass die 
derzeit lebenden 7,5 Milliarden Menschen ernährt 
werden könnten und insgesamt bis zu 12 Milliar-
den, wenn Nahrungsmittel anders verteilt würden. 
Das heißt, man müsste vor allem mehr pflanzliche 
Nahrung und weniger tierische verwenden.

Deutliche Folgen hat Massentierhaltung auch für 
den Klimawandel, da CO2-Emissionen aus dieser 
ein gravierendes Problem sind.

... und Mitwelt

Die Externalisierung geschieht auch gegenüber 
der gesamten Mitwelt. Verlust von Biodiversität, 
Zerstörung vieler Lebensräume, Plastik im Meer / 
Übersäuerung der Ozeane, Stickstoffemissionen 
sind nur einige Schlagworte.

Der Klimawandel ist sicherlich die größte He-
rausforderung, vor der wir stehen, verursacht durch 
unseren externalisierenden Lebensstil und unseren 
Ressourcenverbrauch. Verursacher des Klimawan-
dels sind die Länder des globalen Nordens, Haupt-
leidtragende die Menschen im globalen Süden. Mil-
lionen Menschen sind Klimaflüchtlinge (im Atlas 
zur Umweltmigration wird von ca. 26 Millionen 
Menschen jährlich gesprochen, die aufgrund von 
Klimaveränderungen aus ihrer Heimat vertrieben 
wurden ) und es werden noch viele mehr werden. 
Die Maßnahmen, die zur Eindämmung des Klima-
wandels ergriffen werden, sind immer noch viel zu 
wenig.

Jeder Bundesbürger setzt im Durchschnitt ca. 12 
Tonnen CO2 jährlich durch Flugreisen, Autover-
kehr, Heizung, Ernährung usw. frei.

Wenn alle Menschen das Recht hätten gleich 
viel CO2 freizusetzen, ohne dass die Erde Scha-
den nimmt, ohne dass der Klimawandel weiter fort-

In den USA, in denen das Modell Einkaufszentrum seinen Durchbruch feierte, gibt es immer mehr 
„Ghost Malls“ (Geister-Einkaufszentren). Imbiss der Six Flags Mall in Arlington/Texas, die 2016 abgerissen 
wurde. Foto: Sarah Martin, „Abandoned Mall“, via Flickr / CC-Lizenz BY-NC 2.0 – bit.ly/öiew154bild5
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schreitet, dürfte jeder Mensch nur 2,5 Tonnen ver-
ursachen. 

Haben alle Menschen die gleichen Rechte?

Damit sind wir bei der Gerechtigkeitsfrage. Gehen 
wir davon aus, dass alle Menschen gleich viel CO2 
verursachen dürfen? Gehen wir davon aus, dass alle 
Menschen das Recht haben, existenzsichernde Löh-
ne zu bekommen, dass Kinder ein Recht haben in 
die Schule zu gehen? Wenn wir diese Fragen beja-
hen, muss eigentlich völlig klar sein, dass wir nicht 
mehr so weiterleben können wie bisher. 

Wir leben, als gäbe es keine Ausbeutung 

Wir leben als gäbe es das alles nicht, als hätten wir 
ein Recht darauf, immer weiter zu konsumieren, 
als hätten wir ein Recht auf billige Produkte, bil-

lige Kleidung, billiges Fleisch, jedes Jahr ein neues 
Smartphone, die Flugreise in die Karibik, den SUV, 
die Kreuzfahrt… 

Für uns ist das inzwischen alles so selbstverständ-
lich, dass es kaum hinterfragt wird. Den Preis zah-
len andere. 

In der Befreiungstheologie gibt es dafür den Be-
griff der strukturellen Sünde. Wir unterstützen 
Ausbeutung, indem wir uns mit unserem Konsum 
an ihr beteiligen, von ihr profitieren.

Es stellt sich die Frage: Kann denn Kaufen Sün-
de sein?

Es geht um Gerechtigkeit, 
nicht um „Bevormundung“

Thematisiert man diese Ungerechtigkeiten, ver-
ursacht durch den Lebensstil des Einzelnen, wird 
einem schnell der Vorwurf des „Moralisierens“ ge-

Was aus den „Ghost Malls“ nicht verkauft werden kann, bleibt stehen: Zeitzeugen einer Hochglanz-Konsumkultur, hier das Foyer einer Mall in West Mifflin/Pennsylvania. 
Foto: „ISiegel3“, „CenturyIII Mainhall2“, via Wikimedia / CC-Lizenz BY-SA 4.0 International bit.ly/öiew154bild6
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macht. Das ist ein Argument, mit dem Menschen 
alles Nachdenken über sich und ihr Leben und das 
Leben in unserer Gesellschaft im Keim ersticken, 
abwehren und nicht an sich heranlassen. Es ist aber 
eine Frage von Gerechtigkeit, das eigene Verhalten 
in den Blick zu nehmen. So viele andere Menschen 
und die gesamte Erde sind davon betroffen. Ein 
Nachdenken über unseren Lebensstil und Forde-
rungen ihn zu ändern, können nicht als „moralisch“ 
abqualifiziert werden. Natürlich sind es moralische 
Fragen, aber diese zu thematisieren, ist dringend 
nötig. Es sind Gerechtigkeitsfragen. Es ist zynisch, 
mit dem Vorwurf des Moralisierens eine Auseinan-
dersetzung darüber abzubrechen. 

Diese Gerechtigkeitsfragen zu thematisieren, hat 
auch nichts mit „Bevormundung“ zu tun, etwas, das 
auch gerne angeführt wird, wenn die Auswirkungen 
des Lebensstils angesprochen werden. Wir möchten 
uns nicht bevormunden, nicht in unserer Freiheit 

einschränken lassen. Aber hat die persönliche Frei-
heit nicht da Grenzen, wo andere durch unser Ver-
halten Schaden nehmen? 

Politik und Kirchen tun viel zu wenig

Es ist schlimm, dass unser externalisierender Le-
bensstil so wenig in der Politik im Vordergrund 
steht, sondern die Interessen der Wirtschaft immer 
wieder Vorrang haben. 

Besonders enttäuschend ist aber auch, dass selbst 
in der Kirche die Auswirkungen unseres Konsum-
verhaltens viel zu wenig thematisiert werden. Kir-
che ist in so vielen Bereichen selbst nicht nachhaltig 
und verantwortlich: Fleisch aus Massentierhaltung 
in kirchlichen Einrichtungen, keine fair produ-
zierten technischen Geräte, große Dienstwagen… 
Auch in der Ausbildung von Theolog*innen und 
Religionslehrer*innen stehen globale und ökolo-

Die verlassenen Einkaufszentren üben eine große Anziehungskraft auf Menschen an, die den Verfall dokumentieren. Zahlreiche Blogs und Fotostrecken befassen sich mit den 
„Ghost Malls“. Foto: Jeff Boyd, „Frederick Towne Mall“, via Flickr / CC-Lizenz BY-NC-ND 2.0 / bit.ly/öiew154bild4
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gische Ungerechtigkeiten viel zu wenig im Fokus.
Die Auswirkungen unseres Lebensstils sind skan-

dalös und gravierend. Sie müssten ein zentrales 
Thema in Kirche und Theologie sein.
Jesus wollte Gerechtigkeit in dieser Welt. Und Ge-
rechtigkeit bedeutet nicht: Almosen zu geben, son-
dern so zu leben und zu teilen, dass es für alle reicht.

Wir brauchen eine neue Reformation

In Anbetracht der dramatischen Ausbeutungs- und 
Zerstörungsstrukturen, an denen auch und insbe-
sondere die Länder, die sich als christlich bezeich-
nen, beteiligt sind, war es mühsam, die langen und 
aufwändigen Feiern zum Reformationsjubiläum zu 
ertragen, in denen selten danach gefragt wurde, wel-
che Themen uns heute – vielleicht auch im Sinne ei-
ner Reformation, herausfordern.

Brauchen wir nicht eine Reformation unseres ge-
samten Lebensstils, unseres gesamten Konsumver-
haltens? 

Was würde Luther heute sagen, wie sich Jesus äu-
ßern? Sind das nicht Fragen, die uns beschäftigen 
sollten? Zu welchen Missständen würden sie sich 
heute positionieren?

Sind die Ausbeutungsstrukturen heute nicht 
noch schlimmer als die vor 500 Jahren von Tetzel 
und Rom?

Die ehemalige Bischöfin Bärbel Wartenberg-Pot-
ter fordert eine „grüne Reformation“, die endlich 
unsere Ausbeutungsstrukturen gegenüber Men-
schen und Mitwelt in den Blick nimmt und Um-
kehr und anderes Handeln fordert und lebt. 

Diese Forderung findet bislang kaum Gehör in 
der Kirche. 
(Siehe hierzu auch Beitrag auf S. 17; die Redaktion)

Ein Lichtblick

Doch es gibt auch Lichtblicke: Es gibt ein kirch-
liches Dokument, das herausragend ist in seinen 
Aussagen und das radikal ein anderes Handeln ge-
genüber der gesamten Mitwelt, der Erde und allen 
Menschen, insbesondere den Ärmsten, fordert. 

Es sieht Zusammenhänge zwischen der Zerstö-

rung der Natur und allen Lebewesen und Ausbeu-
tung von Menschen. 

Es nimmt die Dramatik des Klimawandels ernst, 
setzt sich fundiert mit naturwissenschaftlichen 
Fakten auseinander, fordert konsequent nachhal-
tiges und verantwortliches Handeln und benennt 
dabei deutlich die Problematik unseres Lebensstils: 
Ein enthemmtes Streben nach Profit, nach immer 
mehr und immer billigeren Preisen, mehr Mobili-
tät, mehr Luxus.

Dieses Dokument ist erstaunlicherweise nicht 
in einer Kirche mit reformatorischer Tradition 
entstanden. Es ist die Enzyklika Laudato si´ von 
Papst Franziskus. Ein Dokument, das man in die-
ser Deutlichkeit, Aktualität und Präsenz auf evan-
gelischer Seite bislang vermisst. 

Ein Zeichen gelebter Ökumene wäre, dass sich die 
evangelischen Kirchen hinter die Enzyklika stellten 
und sich die Forderungen dieses Dokuments zu ei-
gen machten. Hinter der Enzyklika könnten sich 
alle Christen und eigentlich auch alle Menschen 
vereinen, denn sie ist nicht motiviert durch dogma-
tische katholische Grundsätze, sondern durch die 
tiefe Sorge um die „Ärmsten“, also die Geringsten 
und um „das gemeinsame Haus“, die Erde und die 
gesamte Schöpfung als Lebensgrundlage.

Postwachstumsökonomie als Perspektive 

Der Ökonom Niko Paech fordert eine Postwachs-
tumsökonomie. Deutlich wird: Es können nicht alle 
den Lebensstil des Nordens pflegen. Unser derzei-
tiges Niveau an Energiedurchsatz und Ausbeutung 
ist ökologisch nicht zu verantworten. 

Wir müssen unseren Lebensstil ändern und zwar 
nicht nur in kosmetischem Umfang, sondern radi-
kal und konsequent. Dass dies keine Einbuße von 
Lebensqualität sein muss, beschreibt Paech eben-
so eindrücklich. Weniger kann mehr sein, das ist 
nichts Neues. Macht es uns glücklicher, immer 
mehr zu kaufen, immer die neuesten technischen 
Geräte zu haben, jedes Jahr ein neues Smartphone, 
immer mehr Flugreisen zu machen, immer größere 
Autos zu fahren, immer mehr Fleisch zu essen und 
dabei immer mehr Müll zu produzieren, wegzuwer-
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fen – und für diesen ganzen Konsum und Luxus im-
mer mehr zu arbeiten (siehe auch „Ausgewachsen“ 
im initiativ 153). Macht uns dies alles glücklich?

Im Gegenteil: Niko Paech zeigt auf, dass Depres-
sionen unter Menschen, Burnout und psychische 
Erkrankungen deutlich zunehmen, seitdem wir ex-
zessiv konsumieren.

Zunächst scheint dieser ganze Konsum und Lu-
xus erstrebenswert zu sein. Aber ist er erstrebens-
wert, wenn wir wissen, wer den Preis bezahlt? 
Macht es glücklich, auf Kosten anderer zu leben?

Solidarität ist nötig und macht glücklicher

Vieles spricht dafür, dass es glücklicher macht, so-
lidarisch zu leben, weniger zu konsumieren, dafür 
aber faire Preise zu zahlen, so dass Produkte nach-
haltig produziert werden können, ohne dass Men-
schen, Tiere und Mitwelt übermäßigen Schaden da-
ran nehmen.

Ein Leben, in dem man teilt und schaut, dass 
man sich nur so viel nimmt, dass es für alle reicht. 
Ein Leben, in dem auch wieder viel mehr Gemein-
schaft und Begegnung möglich wird, denn vielleicht 
schätzt man diese wieder mehr, denn man ist weni-
ger mit Luxusprodukten, Autos, Flugreisen, Smart-
phones usw. beschäftigt. 

Ein Leben ohne Ausbeutung – eine Vision, an 
der jede*r Einzelne arbeiten kann. Wenn wir die-
ses tun und immer mehr werden, die dieses tun, 
kann sich auch in der Politik etwas ändern, z.B. Ge-
setze entstehen, die das enthemmte Profitstreben, 
das Externalisieren auf Kosten von Menschen und 
Mitwelt, eindämmen. Wenn die Politiker*innen 
merken, dass sich in der Bevölkerung etwas tut, 
Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit gefordert sind 
und Menschen diese leben und leben wollen, und 
sie feststellen, dass man mit diesen Inhalten auch 
Wählerstimmen gewinnen kann, werden sie etwas 
ändern. 

Bei diesem solidarischen Leben werden vielleicht 
auch die Kirchen merken, dass diese Solidarität ei-
gentlich der Kern ihrer Botschaft ist und sie eben-
falls in den Fokus ihrer Verkündigung stellen und 
viel deutlicher als bisher anfangen, diese zu leben.

Was ihr dem Geringsten meiner Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan, sagt Jesus.

Uns bleibt zu überlegen, wer denn die „Gering-
sten“ sind – und entsprechend zu handeln.

Zum Weiterlesen
Brand, Ulrich / Wissen, Markus: Imperiale 
Lebensweise. Zur Ausbeutung von Mensch 
und Natur im globalen Kapitalismus. München 
(Oekom Verlag) 2017. 224 Seiten. 14,95 
I.L.A. Kollektiv: Auf Kosten anderer? Wie die 
imperiale Lebensweise ein gutes Leben für alle 
verhindert. München (Oekom Verlag) 2017. 119 
Seiten. 19,95 Euro
Lessenich, Stephan: Neben uns die Sintflut. Die 
Externalisierungsgesellschaft und ihr Preis. 2018 
als aktualisierte Taschenbuchausgabe erschienen 
(Pieper Verlag München) 211 Seiten. 11 Euro 
(ursprünglich Hanser Verlag Berlin/München 
2016) 
Paech, Niko: Befreiung vom Überfluss. Auf dem 
Weg in die Postwachstumsökonomie. München 
(Oekom Verlag) 9. Aufl. 2016. 155 Seiten. 14,95 
Euro
Papst Franziskus: Enzyklika Laudato Sí . Über 
die Sorge für das gemeinsame Haus. Deutsche 
Bischofskonferenz 2016. (Kann man umsonst bei 
der Deutschen Bischofskonferenz bestellen)
Ökumenischer Rat der Kirchen: Erklärung zu 
COP 24 und den gerechten Übergang zu einer 
umweltfreundlichen Wirtschaft. Nov. 2018
Ebd.: Erklärung zur Dringlichkeit des 
ökonomischen Wandels. Nov. 2018
Beide Erklärungen sind im Internet einsehbar: 
www.oikoumene.org/de

Dr. Gudrun Spahn-Skrotzki ist 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Institut für Ev. Theologie der 
Universität Kassel.
Sie arbeitet dort in der Ausbildung 
von Lehrer*innen zu globaler 
Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit und 
Mitweltethik. 
Sie hat an der Universität Kassel das „Informations-
zentrum Verantwortlich Handeln“ gegründet:
bit.ly/öiew154zentrum
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Ein Tag ohne Externalisierung – geht das?
Ein Gedankenspiel mit einem ganz normalen Tag, an dem ich ein wirklich 100% 
guter Mensch sein möchte. Von Sara Mierzwa

Aufstehen, Anziehen, Zähneputzen, Frühstücken: 
Stopp! Was ich jeden Tag mache, bekommt plötz-
lich eine andere Dimension, wenn ich über jeden 
einzelnen Schritt nachdenke. Was hat die Welt da-
mit zu tun?

Auf dem Frühstückstisch steht Kaffee – zwar fair 
gehandelt, aber in einer Plastiktüte. Daneben eine 
Flasche mit Milch von Kühen des Bauernhofes in 
der Nachbarschaft. Außerdem: Käse, von ebendie-
sen Kühen, Brötchen vom Bäcker um die Ecke, But-
ter, ebenfalls in Plastik verpackt und selbstgekoch-
te Marmelade. Ich räume alles weg, was der Erde 
nicht gut tut und es bleibt nicht mehr viel übrig: 
Milch, Käse und Marmelade. Ich gehe in den Keller 
und schaue, ob es dort noch Selbstgemachtes gibt, 
finde allerdings nur noch mehr Marmeladengläser, 
Chutney und Apfelmus. Ein karges Frühstück.

Ich räume alles vom Tisch, was der Erde  
nicht gut tut. Übrig bleibt nicht viel

Danach möchte ich mich anziehen, um eine Freun-
din zu besuchen. Anrufen geht nicht, denn da 
müsste ich ja mein – bestimmt nicht fair produ-
ziertes – Telefon benutzen. Deshalb besuche ich 
eine andere Freundin im gleichen Stadtteil: Viel-
leicht hat sie ein paar eingekochte Dinge im Kel-
ler, die ich gegen Apfelmus und Chutney tauschen 
könnte? Doch als ich vor meinem Schrank stehe, 
fällt mir auf, dass die meisten Kleidungsstücke we-
der ich hergestellt habe noch jemand anders, den ich 
kenne. Ich finde eine selbstgenähte Unterhose und 
sehe darüber hinweg, dass ich nicht weiß, wo der 
Stoff herkommt. Selbstgestrickte Wollsocken von 
meiner Mama, die beim direkten Kontakt mir der 
Haut kratzen und dann finde ich noch einen selbst-
gestrickten Pulli, zu groß und unförmig.

Weniger schick angezogen als sonst verlasse ich 
das Haus und laufe dem Paketboten in die Arme. 

Seine Sendung muss ich ablehnen: Produkte, de-
ren Lieferkette ich nicht kenne, sind heute verbo-
ten. Schade, das Buch wollte ich heute Nachmittag 
lesen. Stattdessen gehe ich am offenen Bücher-
schrank vorbei. Notgedrungen entscheide ich mich 
für eine Liebesgeschichte von Charlotte Link.

Meine Freundin sitzt im Hof beim Frühstück 
und freut sich über die Marmelade. Ich bekomme 
ein Glas eingekochte Tomatensauce von ihr – das 
Mittagessen ist gerettet. Wir gehen eine Runde spa-
zieren und packen ein Pilze- und Wildkräuterbuch 
ein. Im März gibt es zum Glück schon Einiges zu 
Finden: Löwenzahn, Brennesel und Spitzwegerich. 
Es dauert Stunden, bis wir genügend Pflanzen für 
eine Art Spinat gesammelt haben. 

Zurück zu Hause bin ich so müde, dass das Buch 
gerade richtig ist. Ich setze mich auf den Boden 
meines Wohnzimmers, weil ich meine Stühle auch 
nicht selbst hergestellt habe, schiele sehnsüchtig 
zum Kaffee, den ich heute nicht trinken darf und 
nehme mit dem angeblich anregendem Salbeitee aus 
meinem Garten vorlieb – so ein Leben ohne Exter-
nalisierung ist ganz schön anstrengend.

Darf ich oder darf ich nicht? Ein Alltag ohne Ausbeutung verlangt viele Entscheidungen. 
Foto: Mayastar, „The Jewelled Sea“, via Flickr / CC BY-SA 2.0 – bit.ly/öiew154bild1
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Blick in die ÖIEWerkstatt
In diesen letzten zwei Tagen vor 

Redaktionsschluss, in denen ich 

normalerweise die Werkstatt 

schreibe, ist einiges durcheinan-

der geraten. Stattdessen schrei-

be ich einen Nachruf (s. neben-

an): Christine Denz ist plötzlich 

gestorben und es ist genau so, 

wie es Godehard Münzer aus 

der Redaktion formuliert: Wir 

sind schockiert über diese plötz-

liche Nachricht. Gerne hätten 

wir mit Christine noch eine gute 

Weile gesprochen, gearbeitet und 

gefeiert. Wir haben sie in so leben-

diger Erinnerung! 

Eigentlich wollte ich in dieser 

Werkstatt über die „Liebe“ schrei-

ben. Dass ich sehe, wie im Moment 

im Bereich der darstellenden Kunst, 

in dem ich als Teilzeitschauspielerin 

unterwegs bin, es mehr und mehr 

Projekte gibt, die nicht mehr (nur) 

mit den Werkzeugen der Kritik und 

der Ironie arbeiten, sondern Hoff-

nung und Liebe in ihren Werken 

ganz direkt zum Ausdruck bringen. 

Und,v dass ich hier einen Punkt sehe, 

an dem sich Initiativen wie die ÖIEW 

auf der einen Seite und die Kunst 

auf der anderen plötzlich berühren. 

Und, dass manchmal das, was die Ei-

nen „Spiritualität“ nennen, durch die 

Anderen mit „Liebe“ eigentlich ähn-

lich bezeichnet wird. Und, dass mich 

das alles sehr hoffnungsvoll stimmt. 

Dass ein positiver Wandel in der Ge-

sellschaft möglich ist, dass viele Initia-

tiven und Ideen wachsen und überall 

der Lebens- und Menschenfeindlich-

keit etwas entgegen stellen. 

Ich hätte von den Vorhaben der 

ÖIEW berichten wollen, den Ver-

anstaltungen in Schulen, der groß-

en Tagung zu Gemeinwohl vom 

17.-19. Mai, den Aufbrüchen zu 

einer neuen globalen Ethik. Den 

vielen Menschen, die sich für das 

Erd-Charta-Theater interessieren, 

den Veranstaltungen an Pfingsten 

und danach (siehe Veranstaltungen). 

Und darüber, wie schön die Arbeit 

im Team in der Geschäftsstelle ist.

Und dann bricht es in den Tages- 

ablauf ein: Ein Lebensfaden reißt 

einfach ab. Jedenfalls in der Welt, in 

die ich und du unsere Füße setzen 

können. Dann, während ich darum 

ringe, diese Werkstatt zu schreiben‚ 

sehe ich Christine neben mir sitzen, 

wie sie das bei der vorigen Redakti-

onssitzung tat, ich sehe sie schmun-

zeln und sagen: „Ich bin doch nur auf 

der anderen Seite des Flures. Lebt 

und lacht und kämpft und schreibt, 

wie wir es immer gemacht haben.“ 

Und für einen Moment ist das Leben 

nicht unterbrochen.

Ihre Anja Becker

Mitgliederversammlung mit Wahlen  
am 19. Mai um 9 Uhr

Die Mitgliederversammlung der Ökumenischen 
Initiative Eine Welt e.V. findet am Sonntag, dem 
19. Mai 2019 in Warburg-Germete statt. Da-
bei wird der Vorstand neu gewählt werden. 
Voraussichtlicher Beginn ist um 9 Uhr, die Ver-
sammlung geht bis 13 Uhr.
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Fassungslos sitze ich an meinem Schreibtisch und 
versuche, zum Redaktionsschluss die Texte für das 
initiativ fertig zu stellen. So kurz nach solch einer 
Nachricht befinden wir uns alle im Schock. Trotz-
dem möchte ich, dass ganz bald etwas über Chri-
stine zu lesen ist. Dabei konzentriere ich mich auf 
ihr Wirken innerhalb der ÖIEW. Ihre Verdienste 
außerhalb der ÖIEW, in Politik, Gesellschaft, Um-
weltschutz und ganz konkret als Kämpferin für 
die Erneuerbaren Energien kann ich so schnell 
gar nicht aufzählen – diese bedürfen einer eigenen 
Würdigung mit mehr Zeit.

Christines Liebe galt den Menschen, allen  
Lebewesen und dem Darüber- und  

Dazwischen-Stehenden

Christine war nicht nur seit langem engagiertes 
ÖIEW-Mitglied. Sie ist uns allen bekannt als Au-
torin der Broschüre „Ganz. schön. anders. 11 Le-
bensentwürfe, die Mut machen“, in der sie sensibel, 
kenntnisreich und journalistisch wunderschön un-
terschiedliche ÖIEW-Menschen portraitierte. Ihre 
Liebe galt den Menschen, allen Lebewesen und dem 
Darüber- und Dazwischen-Stehenden, dem Wahr-
nehmen des Nicht-Sichtbaren. Und dem geschrie-
benen Wort: Christine war eines unserer engagier-
testen Redaktionsmitglieder. Wie sehr habe ich jede 
Sitzung genossen, in der sie dabei war. Wie reich 
wurde die Diskussion um ein Blickpunkt-The-
ma oder um aktuelle Entwicklungen in der Gesell-
schaft, sobald sie dabei war. Nachdenklich, achtsam, 
begann sie zu formulieren, um uns dann mitzuneh-
men in spannende Hintergründe und zu Verbin-
dungen und Sichtweisen, die dem Thema bislang 
noch gefehlt haben. Präzise und verständlich for-
mulierte sie komplexeste Verbindungslinien, und 
schrieb so auch ihre Beiträge. 

Und wir teilten die Begeisterung, mit der wir auf 
das Leben blickten, mit der wir auch mal den Stand-
punkt der Kämpferinnen für das Leben auf der Erde 

einnahmen – das Leuchten in den Augen. Noch bei 
der Redaktionssitzung im Herbst setzte sie sich für 
die journalistische Qualität unseres Schreibens und 
unserer Guidelines dafür ein. Auch überlegte sie, in 
den Vorstand der ÖIEW einzutreten und nahm als 
Besucherin an der Herbstsitzung teil. 

Vor zwölf Jahren habe ich Christine kennen ge-
lernt. Sie hat mich geprägt, in ihrer wertungsfreien 
Liebe für die Welt, in ihrem Suchen nach dem Wei-
ter-Gehenden, in ihrem Mut, ihrem Kämpfen-Kön-
nen. In den letzten Jahren hatte sie sich verwandelt 
– sie war irgendwie weise geworden, weniger die 
‚laute‘ Aktivistin, sondern mehr das große Ganze 
in den Blick nehmend. Sie war stark auf der Suche 
nach Hoffnung. Und gab selbst alles dafür, dass es 
Hoffnung gab, geben konnte. Wenn ich ein ein-
ziges Wort nennen soll, das mir zu Christine ein-
fällt, dann ist das „Wertschätzung“. Die unbedingte 
Wertschätzung des und der anderen. Man wurde 
ein besserer Mensch, wenn sie einem zuhörte. 

Ich bin dankbar dass wir uns getroffen haben, auf 
dieser Erde, im selben Moment der Zeit. Und wün-
sche besonders ihrer Familie inmitten dieses trau-
rigen Moments alle Kraft.

Anja Becker

Beständig auf der Suche nach Hoffnung
Unser Redaktionsmitglied Christine Denz ist am 4. Februar gestorben

Christine Denz (1948-2019)    Foto: Tim Krieger
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Was ist Heimat? Afghanistan, Ghana, Lippe ... ? 
Rückblick auf das Jahresendtreffen auf Burg Bodenstein

Dieses Mal in kleiner Runde setzten wir uns mit 
dem Thema auseinander: Was ist Heimat für uns?

Landschaft, Sprache, Essen, besondere Orte, ein 
gemeinsamer Kanon an Geschichten und Liedern, 
sich zurechtfinden, verstehen und verstanden wer-
den, das tiefe Gefühl: Hier sind meine Wurzeln und 
eigentlich kann ich einfach hier stehen bleiben, bis 
ich von der Umgebung nicht mehr zu unterschei-
den bin. 

Oder muss ich Heimat tief in mir suchen? Ist 
Heimat eher erdverbunden, ist sie zivilisationsge-
bunden?

Die Antworten fielen fast so vielfältig aus, wie die 
Anzahl der Teilnehmenden:
•	 Für einige ist Heimat an Orte und Erfahrungen 

der Kindheit gebunden
•	 Für andere ist sie nicht nachvollziehbar, vor 

allem für Menschen, die in früher Kindheit um-
ziehen mussten

•	 abwehrbesetzt für Menschen, die nach der 
Flucht gedrängt wurden, weiter die „alte“ Hei-
mat als einzig Wahre anzuerkennen. 

•	 einige haben mehrere Heimaten
•	 für andere kann die ganze Erde – oder die ganze 

Welt – Heimat sein.
Ist Heimat und Zuhause eigentlich dasselbe? Reicht 
es, ein Zuhause zu haben?

Für einige ja, andere trauern, dass sie den Kirsch-
baum, der für sie Heimat bedeutet, selbst gefällt ha-
ben. Ich selbst bin inzwischen in Südniedersachsen 
durchaus zuhause – aber meine Heimat wird Lippe 
bleiben.

Alle freuen sich, als Amanullah Peerzad zu sei-
nem Vortrag in traditioneller afghanischer Klei-
dung erscheint oder Pepper uns mit ghanaischen 
Trommelrhythmen in seine Heimatverbundenheit 
hineinnimmt. Alle hätten wohl auch den Erd-Char-
ta-Grundsatz 12 unterstützt – auch unter dem As-
pekt, dass wir den Amazonasregenwald nicht nur 
wegen des Klimas und des Artenschutzes nicht ab-
holzen dürfen, sondern mindestens genauso sehr, 
weil er Identitäts- und Lebensgrundlage indigener 
Völker ist1. Bringen wir Heimat mehr Wohlwollen 
entgegen, wenn es keine deutsche ist? 

Bei aller Diskussion um Konflikte, die sich durch 
Einwanderung ergeben, spielte Religion bei den Al-

lermeisten für die Frage nach Heimat keine Rolle. 
Auch Grenzen waren nicht von Bedeutung.

Global denken – lokal handeln 
 – und wie fühlen?

Für Sebastian Schönauer2 sind Heimat immer über-
schaubare Gebiete oder soziale Netzwerke, deren 
sichtbarster Teil die Landschaft ist. Diese wird vor 
unseren Augen durch Infrastrukturtrassen, Ge-
werbegebiete und industrielle Landwirtschaft im-
mer schneller zerstört. Sebastian Schönauer geht 
davon aus, dass das Bedürfnis nach Heimat nicht 
verschwinden wird, „im Gegenteil: Je unübersicht-

Verwurzelt wie ein Baum: Die Teilnehmer*innen setzen sich kreativ mit der Frage „Was bedeutet 
Heimat?“ auseinander. 	   Foto: Archiv 

Grundsatz 12 der Erd-Charta
„Am Recht aller – ohne Ausnahme – auf eine 
natürliche und soziale Umwelt festhalten, welche 
Menschenwürde, körperliche Gesundheit und 
spirituelles Wohlergehen unterstützt. Besondere 
Aufmerksamkeit gilt dabei den Rechten von 
indigenen Völkern und Minderheiten.“

Die Erd-Charta-Seiten



licher, je anonymer die Welt ist, desto größer wird 
auch dieses Bedürfnis sein. … Wenn die Welt im 
Jahr 2048 ‚nachhaltiger‘ sein sollte, wird das nur 
möglich sein, wenn überall auf der Welt Millionen 
Menschen ihre Heimat, ihre Lebensgrundlagen ver-
teidigt haben werden.“, so Schönauer.

Braucht der Kapitalismus unsere Heimatlosig-
keit, um alles dem Diktat des Wachstums unterwer-
fen zu können? Oder anders herum: Brauchen wir 
unsere tiefe Verwurzelung in der Heimat als Moti-
vation, um unsere Lebensgrundlagen vor Ort – dort 
wo wir die größte Einsicht und den größten Ein-
fluss haben – zu schützen? 

Einer meiner politischen Lehrer hat mal gesagt 
„Das ist mein Berg! Und wehe dem, der den an-
tastet!“ – die Müllverbrennungsanlage wurde nicht 
gebaut.

Wenn ich meine tiefe lokale Verbundenheit in po-
litisches Engagement umsetze, kann ich dann nicht 
auch die verstehen und unterstützen, die dies für 
ihre Heimat tun?

Am Ende blieben mehr Fragen als Antworten. 
Aber ich halte es für wichtig, dass wir uns ihnen 
stellen – gerade in einer Zeit, in der von rechter Sei-

te erneut versucht wird, unser Bedürfnis nach Hei-
mat und tiefer Verbundenheit zu instrumentalisie-
ren.				    Ulrike Berghahn

Musik verbindet: Aman, Klemens und Pepper haben Freude am Trommeln. 	   Foto: Archiv

Zum Weiterlesen
1	Madarejúwa Tehnharim, Thomas Fischermann: 

Der letzte Herr des Waldes, Verlag C.H.Beck, 
2018

2	Sebastian Schönauer: „Bleibe im Lande und 
wehre dich täglich“ im Rundbrief Forum 
Umwelt und Entwicklung 3/2018, S. 18f
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Mit Gästen aus Äthiopien 
im Austausch über die Erd-Charta 

Auf dem Kunst- und Trödelmarkt des Vitiopia-Projektes in Magdeburg tauschen sich Erd-Charta-Aktive mit zwei Ordensschwestern aus Wush-Wush in Äthiopien über 
Friedensarbeit, Graswurzelbewegungen und die globale Erd-Charta-Initiative aus. Vorne v.r. Schwester Kidist, unten Maria Faber, Anastasia Gladziwa (Bischöfliches Ordinariat 
Magdeburg) oben Mitte Susanne Bürger (Vitopia), Maria Faber (unten) und Schwester Askalemariam	Foto: Archiv

Als Gäste ihres Handwerks- und Kunstmarktes 
konnte das Vitopia-Projekt in Magdeburg Ende 
September zwei Ordensschwestern aus Äthiopien 
begrüßen. Diese waren auf Einladung des päpst-
lichen Hilfswerkes missio e.V. eine Woche in Mag-
deburg und zeigten sich beeindruckt vom gut be-
suchten Markt, der entspannten Stimmung und der 
gezeigten Handwerkskunst. Vor allem bestaunten 
sie die Ideen des Upcyclings von Gebrauchsgegen-
ständen. „Es ist zu spüren, dass ihr die Schätze un-
serer Erde bewahren wollt. Ihr bietet Freundschaft 
an, dass ist ein großer Schatz. Obwohl vieles bei uns 
in dem Ort Wush-Wush in der Äthiopischen Kaffa-
region ganz anders ist als hier, so tun wir doch Ähn-
liches: Wir bieten Menschen unsere Gastfreund-
schaft an, wir sprechen miteinander und trinken 
gemeinsam nach einer alten Zeremonie den Kaffee 

aus unserem Garten. Auch die globale Methode der 
Graswurzelarbeit teilen wir. So ist unser Weg zum 
Frieden.“
Joris Spindler von der Vitopia-Genossenschaft stell-
te den Gästen die Erd-Charta mit den vier Themen-
feldern Gemeinschaft, Umweltschutz, soziale Ge-
rechtigkeit und Frieden vor. „Wenn die vier Felder 
der Erd-Charta gut bestellt sind, dann dient das dem 
langfristigen Schutz der Erde und der Menschen.“, 
so Spindler. Die Gäste aus Äthiopien freuten sich, 
dass es die Erd-Charta auch in der äthiopischen 
Landessprache Amharisch gibt. Sie nehmen einen 
Impuls aus einer Gemeinschaft in Magdeburg mit 
und sind vom weltweiten Erd-Charta-Netzwerk 
beeindruckt. Hieran wollen sie auch in ihrer Arbeit 
vor Ort in Äthiopien weiter anknüpfen.

Joris Spindler

Die Erd-Charta-Seiten



Mit Gästen aus Äthiopien 
im Austausch über die Erd-Charta 

Erd-Charta International: Motto 2019 „Towards a New Earth Ethic“

Erd-Charta International hat seine Mitglieder abstimmen 

lassen. Das Ergebnis für das Erd-Charta Motto 2019 ist 

“Towards a New Earth Ethic”, zu Deutsch etwa „Auf zu 

einer neuen Erd-Ethik“

Angesichts des wachsenden Populismus, Nationalis-

mus und der zunehmenden Gewalt auf der ganzen Welt 

ist es mehr denn je wichtig, eine neue Erd-Ethik – eine 

Ethik der Liebe, des globalen Friedens, der Harmonie 

und der Einheit zu fördern. 

Bei immer mehr Kriegsausbrüchen, der Verletzung 

von Freiheiten und Korruption ist es dringend geboten, 

unsere Werte und unsere Ethik erneut zu überdenken. 

Es verlangt nach Empathie gegenüber denjenigen, die 

weniger Glück haben. Denjenigen, die vor Armut, Ge-

walt, Naturkatastrophen und Klimawandel flüchten. Und 

nicht zuletzt bedarf es der Pflege unserer natürlichen 

Ökosysteme.

Erd-Charta International lädt ein, sich des Slogans 

2019, „Towards a New Earth Ethic“, anzunehmen und 

andere zu inspirieren, auf die Gemeinsamkeiten und 

nicht die Unterschiede untereinander zu blicken.

Als deutsche Koordinierungsstelle werden wir das 

Motto im laufenden Jahr immer wieder aufgreifen und 

in die Welt tragen. So zum Beispiel zum internationa-

len Erd-Charta-Tag am 29. Juni 2019 mit dem Motto 

Erd-Charta in Bewegung (Seite 25).

„Wir stehen an einem kritischen Punkt der Erdgeschich-

te, an dem die Menschheit den Weg in ihre Zukunft wäh-

len muss. Da die Welt zunehmend miteinander verfloch-

ten ist und ökologisch zerbrechlicher wird, birgt die Zukunft 

gleichzeitig große Gefahren und große Chancen. Wollen wir 

vorankommen, müssen wir anerkennen, dass wir trotz und 

gerade in der großartigen Vielfalt von Kulturen und Lebens-

formen eine einzige menschliche Familie sind, eine globale 

Gemeinschaft mit einem gemeinsamen Schicksal.“

- Präambel der Erd-Charta

Publikation: Global vernetzt lokal aktiv im Entwicklungsland Hessen. 
Initiativ/en für globale Nachhaltigkeit
Im Herbst 2015 verabschiedeten die Vereinten Natio-

nen die Agenda 2030 mit ihren 17 global nachhaltigen 

Entwicklungszielen (Sustainable Development Goals, 

kurz SDGs). Damit die angestrebte nachhaltige Transfor-

mation unserer Welt gelingt, braucht es nicht nur Ent-

scheidungsträger*innen, die sich ihrer globalen Verant-

wortung bewusst und zum tiefgreifenden Umsteuern 

bereit sind. Es braucht auch möglichst viele Menschen, 

die im Hier und Heute und in Anerkennung der globa-

len Verwobenheit mit konkretem Handeln dringend not-

wendige Veränderungen in Gang setzen.

In Hessens Städten und Regionen engagieren sich be-

reits zahlreiche zivilgesellschaftliche Initiativen und Ver-

eine, die nicht nur von Nachhaltigkeit und Gerechtig-

keit reden, sondern vor Ort problemlösungsorientierte 

Ideen und Antworten auf global wie lokal drängenden 

Fragen suchen und praktisch erproben.

Die Publikation des Entwicklungspolitischen Netzwerks 

Hessen bietet eine kurze Einführung ins Thema und dis-

kutiert anhand der einzelnen SDGs die Relevanz, die 

Herausforderungen sowie offene Baustellen und anste-

hende Umsetzungsschritte in Hessen. Vor allem aber 

soll die Broschüre anhand 33 Portraits verschiedener In-

itiativen, Gruppen und Organisationen einen Einblick in 

das beeindruckende zivilgesellschaftliche Engagement in 

Hessen geben. Sie will damit zum Lernen, zu gemein-

samem Dialog und zu beherztem Mitmachen einladen. 

Auf Seite 33 werden die Erd-Charta und die Arbeit der 

Ökumenischen Initiative Eine Welt vorgestellt.

Kostenloser Download der 84-seitigen Broschüre: 
www.epn-hessen.de/publikationen
Gegen eine Versandkostenpauschale kann sie auch 
in der EPN-Geschäftsstelle bestellt werden:
info@epn-hessen.de
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Aus dem Klassenzimmer in die ganze Stadt
Schüler*innen der Erd-Charta-Schule Marianum  
setzen sich für das Wohl der Insekten in Warburg ein

13 Schüler*innen der neunten Jahrgangsstufe des 
Marianum Gymnasiums entwickelten vergangenen 
Sommer Ideen, wie sich auch die Insekten in der 
Stadt Warburg wohler fühlen können. Das Konzept 
ist in der Projektwoche zum Thema Diversität ent-
standen. 

Am 15. November 2018 überreichen die Schü-
ler*innen Elias Viefhues, Paul Justicz und Julius 
Hoffmann dem Warburger Bürgermeister Michael 
Stickeln die Projektergebnisse. Bei der feierlichen 
Übergabe vertritt Ulrike Berghahn die Erd-Char-
ta-Koordinierungsstelle.

Zunächst gehen die Schüler*innen auf die Ursa-
chen des Insektensterbens ein. Dazu gehören In-
sektizide, der Verlust von blühenden Pflanzen und 
die nächtliche Beleuchtung. Sie betonen den poli-
tischen Handlungsbedarf und stellen die Empfeh-
lungen aus ihrem Projekthandbuch vor: Das An-
pflanzen von Blütenpflanzen, der Verzicht auf 

Pestizide und nächtliche Beleuchtung sowie der 
Konsum von Bio-Nahrungsmitteln sei auch in War-
burg umsetzbar, so die Schüler*innen. 

Warburgs Bürgermeister Michael Stickeln stimmt 
den Schüler*innen in vielen Punkten zu und lädt sie 
zur Sitzung des Bezirksausschusses ein. Dort wer-
den sie ihre Ergebnisse erneut vorstellen. „Natür-
lich sollen diese Überlegungen in die Tat umgesetzt 
werden“, so Stickeln. Was möglich ist, müsse aller-
dings im Einzelfall geprüft werden. 

Das Marianum Gymnasium Warburg ist seit zwei 
Jahren Erd-Charta-Schule und führt seitdem zahl-
reiche Erd-Charta-Projekte durch. 

Wir freuen uns über Projekte, die die Erd-Char-
ta praktisch umsetzten und gratulieren den Schü-
ler*innen zu diesem großartigen Projekt. Auch 
freuen wir uns über das Interesse der Erd-Charta-
Stadt Warburg und die Zusammenarbeit zwischen 
Schule und Stadt!	       Annika Thalheimer

Schüler der Erd-Charta-Schule kämpfen gegen das Insektensterben: Warburgs Bürgermeister Michel Stickeln freut sich über die Projektergebnisse, die ihm Elias Viefhues, Paul 
Justicz und Julius Hoffmann präsentieren. Ulrike Berghahn (ÖIEW-Vorstand), der Biolehrer, Hans Jurczyk, sowie der Schulleiter, Frank Scholle, sind bei der Übergabe dabei.
Foto: NW/Anna-Lena Ryczek
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„Grüne Reformation 
– unser Zusammenleben mit Erde und Menschheit“ 
Die Erd-Charta beim Gottesdienst zum Reformationstag in Hamburg-Barmbek

Das Reformationsfest ist in Norddeutschland seit 
2018 offiziell ein arbeitsfreier Feiertag. In Ham-
burg-Barmbek haben mehrere evangelische Kir-
chengemeinden den freien Nachmittag zu einem 
Regionalen Gottesdienst mit gemeinsamem Aben-
dimbiss genutzt.

Heidemarie Langer, Theologin und Autorin, 
hielt die Predigt. Sie veranschaulichte unser viel-
fältiges Verbundensein, beginnend bei den Men-
schen im Gottesdienst. Verbunden seien wir aber 
auch mit Lebensmitteln beim Kochen und Essen; 
mit Licht und Wetter, dem bedrohten Klima; mit 
der Erde insgesamt. Spuren von Gottes Geist wirk-
ten in solchen Begegnungen. Auf die Vielfalt der 
Schöpfung und ihre offensichtlichen Grenzen und 
Bedrohungen müsse mit Ehrfurcht vor dem Leben 
geantwortet werden. Mögen wir erdverbunden mit-
menschlich werden!

Anschließend präsentierten Gemeinden und 
Gruppen zahlreiche Aktivitäten. So wurde gezeigt, 
wie eine schon vom Abriss bedrohte Kirche zu 
einem multifunktionalen Gebäude mit Solarener-
gie-Nutzung umgestaltet wurde. Lastenräder mit 
und ohne Elektromotor für Transporte in den Ge-
meinden wurden vorgestellt. Bilder von Kita-Kin-
dern, ein Eine-Welt-Stand und vieles mehr zeigte, 

wie eine Grüne Reformation aussehen kann. Zu so 
viel Schöpfungsbewusstsein und konkretem Han-
deln gehörte auch der Info-Tisch zu Erdcharta und 
ÖIEW, den Frank Meyberg betreute. Zahlreiche 
Informationen und Materialien konnten – auch an 
Multiplikator*innen – weitergegeben werden.
(Siehe hierzu auch Blickpunkt ab S. 3; die Redaktion)

Frank Meyberg

Die vollständige Predigt kann hier nachgelesen 
werden: heidemarie-langer.de/predigt-
reformationsgottesdienst-2018.html

Frank Meyberg am Erd-Charta-Stand beim Regionalen Gottesdienst zum Reformationstag in 
Hamburg-Barmbek. Foto: Archiv

Wir suchen engagierte Menschen für die

Mitarbeit in der initiativ-Redaktion
Unterstützt uns, indem ihr
•	 uns Fotos von euren Aktionen rund um die Erd-Charta sendet
•	 Beiträge für das initiativ schreibt – gern auch regelmäßig

Wir treffen uns quartalsweise in Frankfurt/Main und freuen uns über 
neue Redakteur*innen!

Kontakt: redaktion@oeiew.de
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Soziale Konflikte sind ein Problem 
der Wachstumsgesellschaften
Ein Wandel erfordert laut Pastor Karl W. ter Horst bewusst-assoziative Normen
„Unsere Normen entwickeln sich nicht linear, son-
dern entspringen einem Umfeld gesellschaftlicher 
Gegensätze“, sagt Karl Wilhem ter Horst, evange-
lisch-reformierter Pastor im Ruhestand. Schon in 
den Siebzigerjahren hat der Theologe eine Theorie 
zu sozialen Handlungsnormen entwickelt, die be-
sagt, dass Besitz und Macht soziale Konflikte schü-
ren. Hier sieht er die Kirche in der Verantwortung 
zu handeln. „Ihre Hauptaufgabe ist es, das Teilen 
unter die Menschen zu bringen“, fordert er.

Ter Horst wurde 1950 in Nordhorn in der Graf-
schaft Bentheim geboren. Von 1969 bis 1974 stu-
dierte er in Münster evangelische Theologie, Sozio-
logie, Psychologie, Philosophie und Pädagogik. Zu 
der Zeit war er in der DKP aktiv. Wegen seines Pro-
tests gegen die Ausbürgerung von Wolf Biermann 
aus der ehemaligen DDR wurde er 1977 aus der Par-
tei ausgeschlossen. Ein Jahr später promovierte ter 
Host im Fach Soziologie, sein Thema war der Ur-
sprung widersprüchlicher Normen in konfliktrei-

chen Sozialsystemen. Ter Horst hat ein Konflikt-
modell sozialer Normen entworfen, um klassische 
Konfliktsituationen zu erkennen. „Es ist beispiels-
weise geeignet, um Ursachen für den widersprüch-
lichen Umgang mit Migranten zu finden oder dem 
Rechtspopulismus auf den Grund zu gehen“, er-
klärt er. Um seine Überzeugung unter das Volk zu 
bringen, geht ter Horst manchmal ungewöhnliche 
Wege. Im August 2009 hat er die Sängerin Nina Ha-
gen in seiner Heimatgemeinde getauft. Mit seinem 
Angebot an den katalanischen Regionalpräsidenten 
Carles Puigdemont, ihm Kirchenasyl zu gewähren, 
sorgte er im Frühjahr 2018 für Furore.
Machtausübung wie im Kapitalismus beschädigt 
laut ter Horst nicht nur die Umwelt, sondern ver-
letzt gleichzeitig die Psyche des Menschen. Die 
Verletzung entsteht, wenn gemeinschaftsorien-
tierte und sozialfeindliche Normen aufeinander-
prallen. Der Kapitalismus in Wachstumsgesell-
schaften akkumuliert laut ter Horst Reichtum bei 

Wie funktioniert der Wandel vom konform-dissoziativen Leben in ein bewusst-assoziativen Lebensstil? Karl W. ter Horst, Pastor im Ruhestand, beschreibt sein Modell 
für einen Wandel, der auf Gemeinschaft beruht.   Foto: Susanna Austrup
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den Habenden, statt Mittel da verfügbar zu ma-
chen, wo sie für das Gemeinwohl gebraucht wer-
den und „produziert letztendlich Armut“. In sei-
nem maßlosen Hunger nach Ressourcen beutet der 
Kapitalismus außerdem die Natur aus. Schließlich 
wird ständig am eigentlichen Bedarf vorbeiprodu-
ziert, ein übergroßes Angebot von Gütern schürt 
Bedürfnisse und einen Wettbewerb um Besitztü-
mer. Ein Teufelskreis, in dem Wachstum den Kon-
sum immer wieder aufs Neue anheizt und soziale 
Spannung erzeugt. Ter Horst appelliert Wege zu 
finden, die auch ohne permanentes Wachstum für 
soziale Stabilität sorgen können. 
Widersprüchliche Normen hält der Pastor für de-
struktiv, weil sie verunsichern und Chaos erzeugen. 
Er nennt ein Beispiel aus dem Schulalltag. Dort 
würden Kinder einerseits ermahnt, eine lebendige 
Schulgemeinschaft zu pflegen und andererseits an-
gestachelt, miteinander zu konkurrieren. Dieses 
Verhalten durchzieht seiner Ansicht nach sämtliche 
gesellschaftliche Bereiche. Die Folge: „Die Psyche 
wird gespalten in ein gemeinschaftsorientiertes 
Selbst und ein machtgetriebenes Ego: Bewusst-as-
soziative (gemeinschaftsorientierte) und kon-
form-dissoziative (sozialfeindliche) Normen zwi-
schenmenschlichen Handelns prallen aufeinander“. 
Die menschliche Gesellschaft könne nur zum Gu-
ten verändert werden, wenn die ihre Kräfte von Ge-
meinschaft und Gerechtigkeit wahrgenommen und 
mit den entsprechenden Bestrebungen der Men-
schen in Zusammenklang gebracht werden. Doch 

wo lassen sich diese positiven Kräfte finden? Im 
Prinzip überall dort, wo Menschen aufeinandertref-
fen, um gemeinsam Aufgaben zu bewerkstelligen.

Appelle für ein bewusst-assoziatives Leben: 
Öffnet euren Geist! Engagiert euch!

Laut ter Horst erstarkt das Individuum in der Ge-
meinschaft, wo es sich facettenreich entwickeln 
kann. Er appelliert an einen bewusst-assoziativen 
Lebensstil, bei dem sich der Lebenssinn aus einem 
selbstorgansierten, innovativen und kreativ-gestal-
tendem Handeln erschließt. Wachstum unter kon-
form-dissoziativen Normen forciert nach ter Horst 
destruktives Verhalten und bringt Mitglieder mo-
derner Gesellschaften in perfidester Form dazu, 
sich selbst auszubeuten. Den Wandel hält ter Horst 
für möglich, seine Maximen für ein bewusst-assozi-
atives Leben klingen simpel: „Öffne deinen Geist! 
Sei im Einklang mit der Natur! Erneuere deine 
Welt! Trotze der Macht! Sieh die Dinge sachlich 
und gelassen! Sieh den Freund im Menschen! En-
gagiert euch! Schließt euch zusammen!

Ein Leben nach dieser Maxime, die Umweltbe-
wusstsein, Eigeninitiative, Gelassenheit und Ge-
meinschaft über Besitz und Macht ansiedelt, würde 
das Teilen verinnerlichen, soziale Konflikte verrin-
gern und geistiges Wachstum fördern. Hier stehen 
der Mensch als kompetentes, entwicklungsfähiges 
Wesen und das Wohl der Gemeinschaft im Mittel-
punkt!

Leben

assoziativ 

selbstorganisiert

bilden
einen
erheben
verzweigen

Macht

dissoziativ 

trennend

vereinzeln
ausgrenzen
deklassieren
spalten

abstrakt konkret

Ein Beispiel aus Karl W. ter Horsts Konfliktmodell ist die Gegenüberstellung von assoziativen und dissoziativen Wirkmechanismen. 
Das vollständige Konfliktmodell ist unter www.pastor-terhorst.de im Internet zu finden.
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Ein Wochenende außerhalb der Komfortzone
Persönliche Notizen einer „Zeitreise“ auf dem Videoseminar in Fredelsloh/Northeim
Gemischte Gefühle vor der Abreise: „Warum ma-
che ich jetzt noch ein Videoseminar? Ich werde kei-
ne Filme drehen!!!“. Während zu Hause ein son-
niges Winterwochenende lockte, Häusliches liegen 
blieb und Montagmorgen die Arbeit in der Schule 
volle Präsenz erfordern würde. Dazu die Sorge, in 
den Mehrbettzimmern vielleicht nicht gut zu schla-
fen. Aber kurzfristig absagen wäre schäbig. Viel-
leicht verpasse ich wertvolle Begegnungen und In-
spiration. So beruhigt, traf ich am frühen Abend in 
Fredelsloh in der „Alten Schule“ ein.

Beim Betreten des Fachwerkhauses umfingen 
mich ein vertrauter Geruch, Flure, Durchgangs-
räume und eine Bibliothek voll alter Bücher, Bil-
der und Poster politischer Aktionen, Themen und 
Theorien. Göttingen Ende der 80er! Dann die rie-
sige Wohnküche, in der schon geschnippelt wurde. 
Torben, Annika und erste Teilnehmer*innen. Stim-
mung wie in der Groß-WG, in der ich damals mein 
erstes Jahr in Göttingen verlebte. Also rein ins Ge-
schehen, mitschnippeln, kennenlernen und die nach 
und nach noch Eintreffenden begrüßen.

Flagge zeigen! Beim Dreh der Videos kommen die neuen Erd-Charta-Fahnen zum Einsatz.
Foto: Archiv
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Erste Schritte auf dem Weg 
zum Filmemachen

Nach dem Abendessen, an dem unsere Referentin 
Gudrun schon teilnahm, gab es eine erste Seminar- 
einheit: Überblick über die Gestaltung des Semi-
nars, Drehbuch, Einstellungsgrößen. Schnell wur-
de klar, es ist total viel Stoff, eigentlich der Inhalt 
von zwei bis drei Berufsausbildungen. Dazu kamen 
unterschiedliche Interessen der Teilnehmer*innen 
und – organisatorisch herausfordernd – der Raum-
wechsel für die nächsten Tage. 20 km nach Nort-
heim, in die Volkshochschule, die über die PCs mit 
dem Video-Schnittprogramm verfügt. 

Nach einem gemütlichen Ausklang des Abends 
erwartete uns ein strahlender Wintertag mit einer 
bezaubernden Atmosphäre. Der malerische Ort 
war mit Eiskristallen überzogen. Nach einem Input 
zu Perspektive und Kameraführung nutzten wir 
kurzerhand das gute Wetter für Freilandübungen 
und einen ersten Dreh an der frischen Luft.

Zügig ging es nach Northeim weiter, wo uns ein 
Mittagessen und die Einführung in das Schnitt-
programm erwarteten. Danach nochmals raus, um 
mit der Kamera unterschiedliche Perspektiven und 
deren Wirkung auszuprobieren. Mit dem gewon-
nenen Filmmaterial starteten wir erste Schnittver-
suche. Mit dem etwas sperrigen Schnittprogramm 
mussten wir uns alle erstmal vertraut machen. Er-
schwerend kamen unsere unterschiedlichen Wis-
sensstände im Umgang mit dem PC hinzu. 

Und so entstanden die ersten Videos. Hier ein Ti-
tel, da ein Übergang von einer Sequenz zur näch-
sten. Passt der Ton? Es brauchte Geduld, aber dann 
machte es Freude. Mit dem pragmatischen An-
spruch „ich übe mal mit dem, was an Drehmaterial 
jetzt da ist“ brachte ich tatsächlich ein kleines Film-
chen zustande, das sicher nicht reif zur Veröffent-
lichung ist, mich aber mit Spaß und einem Erfolgs-
gefühl den Seminartag beenden ließ.
Nach dem langen Nachmittag in Northeim brachen 
wir wieder nach Fredelsloh auf. Die ersten Teil-
nehmer*innen verabschiedeten sich krankheits-
bedingt nach Hause. Tja, und dann begann über 

Nacht das große Bröckeln. Ein ungebetener Gast, 
ein Magen-Darm-Virus, schlich sich ein, sodass am 
Sonntagvormittag das Seminar aus etlichen Kran-
ken, drei Organisatoren plus Gudrun und drei ver-
bliebenen Teilnehmer*innen bestand. Da ohnehin 
alle nach Northeim zum Bahnhof mussten, Tech-
nik und Mittagessen dort vorhanden waren, ging 
es, ausgerüstet mit Eimerchen, wieder in die VHS. 
Im Gymnastikraum wurde ein Krankenlager einge-
richtet. Im Nachbarraum vermittelte Gudrun ge-
konnt die fehlenden Inhalte an die „Fitten“, sodass 
für uns ein rundes Bild zum Thema Videoerstellung 
entstand.

Perspektivwechsel  
vor und hinter der Kamera

Ja, es fehlte der gewohnte Komfort. Aber, ich finde, 
man kann und sollte sich auch mal darauf einlassen. 
Genau das ist im Grunde gefordert, wenn wir die 
Vision der Erd-Charta wirklich umsetzen wollen. 
Selbst dieses „Komfortniveau“ ist immer noch viel 
mehr, als den meisten Menschen dieser Welt zur 
Verfügung steht.
Der Wechsel des Veranstaltungsortes war wirklich 
ungünstig. Er erforderte organisatorischen Auf-
wand und Flexibilität der Teilnehmer*innen. Leider 
fehlte dadurch auch Zeit, das schöne Fredelsloh zu 
erkunden.

Am Wochenende hatten wir viele Perspektiv-
wechsel vor und hinter der Kamera. Wir haben ei-
nen Einblick bekommen, wie Videos entstehen; 
von Drehbuch, über Schauspiel und Dreh bis zum 
Schnitt. Theoretisch und praktisch.

Die Inhalte waren spannend, stimmten aber nicht 
bei allen mit der persönlichen Erwartung an das 
Seminar überein, zudem fehlte anfangs der Über-
blick über den Ablauf. Es galt, sich geduldig zu-
rückzunehmen und abzuwarten, dass sich die Din-
ge formten. Mir ist das gut gelungen und so konnte 
ich viel für mich mitnehmen. 

Ein großer Dank an das Organisationsteam Ul-
rike und Torben!  

Cornelia Moers-Mindermann
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Chronik 

29. September

Auf dem Handwerks- und Kunst-

markt stellt Joris Spindler vom Vi-

topia-Projekt in Magdeburg die 

Erd-Charta vor. Besonders inspi-

rierend war der Austausch mit 

zwei Ordensschwestern aus der 

Wush-Wush-Region in Äthiopien 

(Seite 16).

6. Oktober

Die Erd-Charta-Gruppe Taunus ist 

auf der Demo „Kohle stoppen!“ im 

Hambacher Forst mit den Erd-Char-

ta-Fahnen dabei. „Ein starker und 

stärkender Tag!“, so Bernadette Ack-

va.

7. Oktober

Doris-Ellen Nitzgen gestaltet ein 

Erntedank- und Herbstfest mit dem 

Thema Erd-Charta in ihrer Gemein-

de in Verl. Die Gottesdienstbesu-

cher*innen sind spielerisch eingela-

den, die Erd-Charta kennenzulernen 

und sich auf eine „Entdeckungsbus-

fahrt“ zu begeben.

13. Oktober 

Beim interaktiven Vortrags- und Ge-

sprächsabend um die Fragen „Wie 

ist eine gerechte und zukunftsfähige 

Welt möglich?“ und „Welche Rolle 

spielen Vision und Ethik dafür?“ greift 

Torben Flörkemeier die Bedeutung 

und Potentiale der Erd-Charta auf. 

Die Veranstaltung ist organisiert von 

der Bonhoeffer-Gruppe Freiburg.

15. Oktober 

Der EPN Hessen veröffentlicht in 

Frankfurt die Broschüre zur Agen-

da 2030 und den globalen Nachhal-

tigkeitszielen (SDG). Auch die Öku-

menische Initiative Eine Welt wird 

als Deutsche Erd-Charta-Koordinie-

rungsstelle vorgestellt (Seite 17).

31. Oktober

Auf der Veranstaltung mehrerer 

Hamburg-Barmbeker Kirchenge-

meinden mit dem Titel „Grüne Re-

formation – unser Zusammenleben 

mit Erde und Menschheit“ wird ge-

meinsam ein Gottesdienst gefeiert. 

Frank Meyberg vertritt die Erd-Char-

ta mit einem Stand (Seite 17).

2. bis 4. November

Auf der Marburger Regionalkonfe-

renz vertreten Heidrun Preuße und 

Lou Meckelnburg die Erd-Charta.

2. bis 4. November

Die fünfteilige Erd-Charta-Theater-

fortbildung „Die Zukunft wird ver-

spielt...“ startet in die zweite Runde. 

Catriona Blanke, Friederike Gezork 

und Torben Flörkemeier laden in 

Imshausen im ersten Teil „Prolog: 

Wie alles zusammenhängt“ mit The-

aterarbeit zum Kennenlernen und 

In-Verbindung-Kommen ein. Das 

Thema ist Achtung vor dem Leben. 

5. November

120 Menschen, darunter viele Stu-

dierende mit interkulturellen Kon-

texten sind beim Erd-Charta-Abend 

mit Patricia Gualinga, der Sprecherin 

der indigenen Gemeinschaft Saraya-

cu. Der Abend an der Marburger 

Universität ist gemeinsam mit la-

teinamerikanischen Gruppen orga-

nisiert. Ein lebendiger Austausch zu 

Klimagerechtigkeit, dem vielfältigen 

Widerstand der indigenen Gemein-

schaft von Sarayacu gegen die Ölför-

derung entsteht.

10. November

Mit Bezug auf die Erd-Charta führte 

Ulrike Berghahn aus Südamerika 

und Indien zurückgekehrte Freiwil-

lige des Franziskaner Ordens in die 

Problematik der Wassernutzung ein. 

Dabei lag der Schwerpunkt mit virtu-

ellem Wasser und dem Klimawandel 

auf den Folgen unserer Lebenswei-

se auf die ganze Lebensgemeinschaft 

der Erde. 

15. November

Schüler*innen der Erd-Charta-Schu-

le Marianum überreichen dem War-

burger Bürgermeister Michael Sti-

ckeln die Ergebnisse ihres Projektes 

zum Wohle der Insekten in der 

Stadt. Die Stadt zeigt Interesse da-

ran, die Handlungsempfehlungen 

der Schüler*innen umzusetzen. Bei 

der feierlichen Übergabe vertritt Ul-

rike Berghahn die Erd-Charta-Koor-

dinierungsstelle. (Seite 18).

16. bis 18. November

Bei dem diesjährigen Vertiefungs-

seminar in Fredelsloh und Nort-

heim lernen Erd-Charta-Botschaf-

ter*innen Videos zu planen, drehen, 

schneiden (Seite 20).
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22. November

Annika Thalheimer vertritt die 

Erd-Charta-Koordinierungsstelle auf 

der RENN.west Arena in Frankfurt 

und bringt sich zum Thema „Bildung 

für den Wandel“ mit Impulsen für 

eine Transformation in der Bildungs-

landschaft ein.

24. November

Auf der Chruch and Peace Regional-

konferenz in Karlsruhe-Durlach stellt 

Torben Flörkemeier die Erd-Charta 

in einem interaktiven Workshop vor.

27. November

Bei der Online-Konferenz von 

Erd-Charta International stellt sich 

Annika Thalheimer als neue Bil-

dungs- und Projektreferentin vor 

und berichtet von den vielfältigen 

Erd-Charta-Projekten und -Aktionen 

in Deutschland.

4. Dezember

Im Gespräch mit Günter Bachmann, 

Generalsekretär des Rats für Nach-

haltige Entwicklung, tauschen sich 

Barbara Ruthardt-Horneber, Heiko 

Lietz und Torben Flörkemeier über 

die SDGs und die Erd-Charta so-

wie über die Arbeit der Regionalen 

Netzstellen Nachhaltigkeitsstrate-

gien (RENN) aus.

7. bis 9. Dezember

Im zweiten Teil von „Die Zukunft 

wird verspielt...“ erkunden wir unter 

dem Motto „Erst fühlen, dann han-

deln“ mit Staturen- und Improvisati-

onstheater das Thema Soziale und 

wirtschaftliche Gerechtigkeit. 

28. Dezember bis 1. Januar

Mit den Fragen „Was bedeutet Hei-

mat für uns?“ „Und bedeutet sie 

uns etwas?“ setzten sich die Teil-

nehmer*innen der diesjährigen 

Jahres-(W)-endetagung auf Burg 

Bodenstein auseinander. Die Refe-

rent*innen Pepper (Ghana), Ama-

nulla Peerzad (Afghanistan), Ulrike 

Berghahn (Lippe) bringen dabei ihre 

jeweiligen Heimaterfahrungen und 

-perspektiven ein (Seite 14).

1. Januar

Im Jahr haben 72 Einzelpersonen 

und 3 Organisationen über die deut-

schen Erd-Charta-Webseiten die 

Erd-Charta unterzeichnet. 

5. Januar

Die deutsche Erd-Charta-Botschaf-

terin Jana Burke ist zu Besuch im in-

ternationalen Erd-Charta-Büro in 

San José in Costa Rica. Gemeinsam 

ist eine Übersetzung der Broschü-

re „Erd-Charta-Zirkus“ ins Englische 

geplant.

18. Januar	

Erd-Charta International gibt das 

Erd-Charta-Motto des Jahres be-

kannt: „Towards a New Earth Ethic“ 

(auf Deutsch etwa: „Auf zu einer 

neuen Erd-Ethik“). Alle Erd-Char-

ta-Aktive sind eingeladen, diesen 

Slogan aufzugreifen und andere da-

mit zu inspirieren (Seite 17).

18. bis 20. Januar

Unter dem Motto „Die Welt be-

wegen“ setzen sich die Teilneh-

mer*innen der Theaterreihe „Die 

Zukunft wird verspielt…“ im dritten 

Teil mit Bewegungs- und Musikthe-

ater spielerisch mit dem Erd-Char-

ta-Thema Ökologische Ganzheit 

auseinander. 

29. bis 31. Januar

Jana Burke vertritt die deutsche 

Erd-Charta-Initiative auf der interna-

tionalen Erd-Charta-Bildungs-Konfe-

renz in San José in Costa Rica.

31. Januar

Die Erd-Charta-Gruppe Rothen-

burg engagiert sich für das baye-

rische Volksbegehren für Artenviel-

falt und Naturschönheit „Rettet die 

Bienen!“, welches vom 31.01. bis 

13.02. läuft.

1. Februar

Die von Fabian Bethge entworfenen 

Flaschen-Etiketten aus dem letzten 

initiativ stoßen auf breites Interesse. 

Sie wurden auf Anfrage an den Ka-

tholischen Deutschen Frauenbund 

weitergegeben und sind nun auf der 

Erd-Charta-Webseite als PDF erhält-

lich unter: Materialien/Aktionsmate-

rial/Flaschenetiketten

4. bis 5. Februar

Annika Thalheimer ist für die Deut-

sche Koordinierungsstelle bei der 

16. Studientagung Fundraising für 

Umwelt und Entwicklung in Mün-

ster. Vertreter*innen diverser 

NGOs, Start-Ups, Kommunen aber 

auch Stiftungen und Co aus dem Be-

reich Umwelt und Entwicklung sind 

vertreten.

4. bis 6. Februar

Im Rahmen der Erd-Charta-Pro-

jektttage für die 8. Jahrgangsstufe der 

Sekundarschule in Warburg führen 

Nadine Nixdorff und Nils Bornhorst 

drei Erd-Charta-Planspiele durch.

7. Februar	

Joshua Amponsem, Umweltwissen-

schaftler und Erd-Charta-Aktivist aus 

Ghana und Annika Thalheimer tref-

fen sich für ein Kennenlernen. 
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Veranstaltungshinweise
Besuchen Sie gern unseren laufend aktualisierten 
Kalender unter erdcharta.de/aktivitaeten/veranstaltungen

17. bis 19. Mai 2019
Kassel / Warburg-Germete

Frühjahrstagung 2019: 
Wirtschaften für das Leben
– Auf zu einer globalen Ethik
Für die Frühjahrstagung am 17.-19. Mai 2019 konnten 

wir den Ökonomen und Publizisten Christian Felber als 

Referenten gewinnen.

Wie ist alternatives Wirtschaften für ein gutes Leben 

möglich? Welche ethischen Grundlagen braucht es da-

für? Und wie können wir dabei die Eine Welt im Blick 

behalten? 

Um diese Fragen zu beantworten, wird Christian Fel-

ber am Freitagabend seine ökonomischen Alternativen – 

von „Klimazöllen“ und „ökologischen Menschenrechten“ 

über die „Gemeinwohl-Bilanz“ zur „Gemeinwohl-Öko-

nomie“ – vorstellen und mit uns diskutieren. 

Auf dieser Grundlage wollen wir am Samstag in thema-

tischen und interaktiven Workshops erörtern und erle-

ben welche Konsequenzen sich daraus für uns ergeben. 

Dabei werden wir viele verschiedene Perspektiven ein-

nehmen. Ob durch einen Kreativ-Workshop, durch Im-

pulse aus dem globalen Süden oder die Verknüpfung von 

Spiritualität und Ökonomie. 

Thematisch werden die Workshops eine Bandbreite ab-

decken von „alternativen Währungssystemen für mehr 

Handlungsfreiheit in Afrika“, über „Handyproduktion und 

ihre Folgen“ sowie „Globalisierungsauswüchse und Mi-

gration“ bis hin zu „Patchamama, Buen Vivir“ und „Ge-

meinwohlökonomie als Basis für eine nachhaltige Trans-

formation“. 

17. bis 19. Mai 2019

Kassel / Warburg-Germete 

Anmeldung und Nachfragen: s. beiliegenden Flyer

Christian Felber ist dafür bekannt, dass er gern mal unser Wirtschaftsverständnis auf den Kopf stellt. Im Mai wird er auf der ÖIEW-Frühjahrstagung sprechen.
Foto: © Uschi Oswald, www.uschioswald.at
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5. bis 12. Juni 2019
Hofgemeinschaft Guggenhausen

Ermöglichungsräume  
im wilden Süden 
…können entstehen in einem neuen Format, das wir 

uns mit ein paar Erd-Charta-Fans ausgedacht haben! Mit 

WENIG Programm, ABER MEHR Raum zu Begegnung, 

Austausch, gemeinsamem Tun und Erleben, gegensei-

tigem Ermutigen für unsere je eigenen Projekte.

Wann? In der Woche um Pfingsten, vom 5. bis 12. Juni, 

mit offenem Kommen und Gehen, auch tageweises Teil-

nehmen möglich. Übernachtungsbedarf vorher anmel-

den.

Wo? In der Hofgemeinschaft Guggenhausen, Ober-

schwaben, 20 Kilometer von Ravensburg entfernt. Die 

Hofgemeinschaft ist eine seit 25 Jahren bestehende klei-

ne Lebensgemeinschaft auf zwei Resthofgeländen mit 

großem Seminarraum, großem Garten und Hofplatz. 

Zum Schwimmen und Erfrischen laden der große Wei-

her oder der Wald direkt vorm Haus ein. Es gibt einfache 

Übernachtungsquartiere in der direkten Nachbarschaft. 

Auch ist eine Übernachtung mit Zelt oder Camper mög-

lich. 

Wie? Bring dich selbst mit, mit deinen Projekt-Ideen und 

Begegnungs- und Themenwünschen rund um Erd-Char-

ta-Utopien. Du findest Gesprächspartner*innen, Coa-

ches, vielleicht Mitmacher*innen. Wir sind Selbstver-

sorger*innen während dieser Tage und gestalten unser 

Programm sehr flexibel und spontan. 

Was? Mit der Erd-Charta als Basistext und Inspiration 

können wir uns gegenseitig unsere Herzensthemen vor-

stellen und daran arbeiten und weiterentwickeln. Ge-

genseitiges Mentoring und Coaching. Miteinander Dinge 

ausprobieren und entwickeln. Die lokal und regional En-

gagierten einladen oder besuchen (Wir&Jetzt, Haslach-

hof, verpackungsfreier Laden, Solawi etc). Gemeinsam 

Ermöglichungsräume entdecken und erkunden.

 5. bis 12. Juni 2019

Hofgemeinschaft Guggenhausen

Hauptstr. 15, 88379 Guggenhausen

Kosten: Basiskosten 10-20 Euro/Tag. Wer kann und 

wem es mehr wert ist, darf gern mehr beitragen.

Anmeldung und Nachfragen: 

Barbara Ruthardt-Horneber 

baruho@posteo.de

29. Juni 2019
deutschlandweit

Erd-Charta in Bewegung zum 
internationalen Erd-Charta-Tag
Gemeinsam auf dem Weg zur Erd-Charta-Vision: „Wir 

müssen uns zusammentun, um eine nachhaltige Welt-

gesellschaft zu schaffen, die sich auf Achtung gegenüber 

der Natur, die allgemeinen Menschenrechte, wirtschaft-

liche Gerechtigkeit und eine Kultur des Friedens gründet. 

Auf dem Weg dorthin ist es unabdingbar, dass wir, die 

Völker der Erde, Verantwortung übernehmen füreinan-

der, für die größere Gemeinschaft allen Lebens und für 

zukünftige Generationen“ 

aus der Präambel der Erd-Charta

Lasst uns anlässlich des internationalen Erd-Charta-Tages, 

am 29. Juni, gemeinsam losgehen!

Deutschlandweit laden wir zu Wanderungen im Sinne 

der Erd-Charta ein. Ob zwei Stunden, Tagestouren oder 

Wander-Wochenenden. Wir nehmen uns Zeit in Bewe-

gung, um

•	 über die Erd-Charta zu philosophieren,

•	 uns über unsere Erfahrungen damit auszutauschen,

•	 wenn es passt, Erd-Charta-Projekte vor Ort kennen-

zulernen und

•	 vielleicht gemeinsam neue Wege zu finden, unsere Vi-

sion lebendig werden zu lassen.

Einige Erd-Charta-Aktive organisieren zurzeit ein Wan-

der-Wochenende von Freitagabend bis Sonntag- 

nachmittag (28.-30. Januar 2019) im Eggegebirge und 

Teutoburger Wald. Neben dem gemeinsamen „auf dem 

Foto: Archiv



Weg sein“ werden dabei ökologisch, kulturell und histo-

risch sehenswerte Orte auf der Strecke besucht.

Auch andere Projekte sind willkommen! Gerne auch im 

öffentlichen Raum. Theateraufführungen, Performances, 

interaktive Stände.

Dieses Jahr soll der Erd-Charta-

Tag mit der Erdfest-Initiative ver-

knüpft werden. Wer am 29. Juni 

nicht kann, hat vom 21. bis 23. 

Juni Gelegenheit, die Erd-Charta 

und das Erdfest zugleich zu feiern. 

Deutschlandweit laden in dieser 

Zeit viele Vereine und Initiativen ein, unsere Existenz auf 

und mit der lebendigen Erde wahrzunehmen, zu bestau-

nen, zu zelebrieren. Daraus erwächst die Inspiration für 

eine echte, partnerschaftliche Beziehung zur lebendigen 

Mitwelt, so die Idee der Initiative. Wir unterstützen euch 

gerne bei der Planung und Umsetzung. Schreibt oder 

ruft uns an!

29. Juni 2019

deutschlandweit 

Anmeldung und Nachfragen: 

annika.thalheimer@oeiew.de 

oder 05694-1417

28./29. September bis 03. Oktober 2019
Jugendcamp Uslar (im Solling):

Earth Charter in Action(s): 
Camp zu Kreativen Aktionsformen

Wie können wir Menschen für einen nachhaltigen Um-

gang mit ihrer Mitwelt motivieren? Mit kreativen Aktions-

formen können wir einen Anstoß geben! 

An 4 bis 6 Tagen im Herbst laden wir ein zu einem 

praktischen Austausch: Kreativ-Aktivist*innen geben ihr 

Wissen und ihre Erfahrungen weiter. Wir entwickeln in 

Kleingruppen Aktionen für eine „Kreativmeile der Nach-

haltigkeit“ und sind dabei im Gespräch über die Erd-Char-

ta, unseren Lebensstil, globale (Un-)Gerechtigkeit... 

Was sind kreative Aktionsformen? Verschiedenste Tech-

niken, um Menschen im öffentlichen Raum zum Nach-

denken über Nachhaltigkeitsthemen zu bringen, bei-

spielsweise:

•	 Theater (mit Masken, Musik, Standbildern...)

•	 Bauen/basteln	  
(Upcycling, erneuerbare Stromerzeugung...)

•	 Projektionen und Fotografie

•	 Banner, Skulpturen und „Landart“ in der Stadt

•	 Musik und Tanz

und vieles mehr!

28./29. September bis 3. Oktober 2019
Jugendcamp Uslar (im Solling)
Lindenhof 9, 37170 Uslar
Anmeldung und Nachfragen:
torben.floerkemeier@oeiew.de oder 05694-1417

Gegen den Raubbau an der Erde demonstrieren und dabei sogar Spaß haben: Die Aktivist*innen bei 
Fridays For Future machen es vor, hier in Berlin am 25. Januar. Auf unserem Camp tauschen wir uns 
über diese und viele andere kreativen Protestformen aus.
Foto: Jörg Farys via Flickr, CC-Lizenz BY 2.0 / bit.ly/öiew154bild7

Westen

Die Erd-Charta-Seiten
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Rezept für eine bessere Welt: Aufstrich-Kompass
Aufstriche sind eine Parallelwelt. Hier ist die/der geneigte Weltverbesser*in zu etwas 

angehalten, wovon im Alltag abzuraten ist: Verschiedene Dinge einfach in einen Topf 

werfen und so lange darin herumrühren, bis eine, in der Regel bräunliche, Masse 

entsteht. Eine Analyse 167 beliebter vegetarischer Rezepte zeigt mit etwas Fanta-

sie, dass sich unsere Aufstrich-Geschmacksrichtungen vor allem in vier Richtungen 

unterscheiden lassen: Norden, Osten, Süden und Westen. Der Norden schmeckt 

nach Gewürzgurke, der Osten nach Dattel, der Süden nach Olive und der Westen 

nach Kidneybohne. 

Wem das zu einfach ist, sei herzlich eingeladen, das Weltkulturerbe „deutsche 

Brotkultur“ zu einer Innovationsplattform für vegetarische Geschmäcker weiterzu-

entwickeln. Los geht‘s!

Fabian Bethge

28./29. September bis 03. Oktober 2019
Jugendcamp Uslar (im Solling):

Earth Charter in Action(s): 
Camp zu Kreativen Aktionsformen

Dattel

Koriander

Gewürzgurke

Grünkern

Hefeflocken Meerrettich
Rote Bete

Cashew

Ingwer

Milch
Schnittlauch

Zucker

Curry

Senf

Thymian

Gemüsebrühe

Rosmarin Sesam

Schmand 
/Crème Fra î che

Frischkäse
Petersilie

Olivenöl

Avocado

Schafskäse/Feta

Aubergine

Joghurt

Zitrone
Basilikum

Spinat

Walnuss

Honig

Paprikaschote

Tomate

BierTofu
Majoran

Kartoffel
Kokos

KürbiskernMandel

Rote Bete

Sonnenblumenöl
Apfel

Mango
Kürbis/Hokkaido

Sojasauce Kidneybohne

Bärlauch

Quark

Kichererbse

Orange

Olive Rucola
Parmesan

Pinienkerne

OreganoLinse

Norden

Süden

Westen Osten
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Glänzende Aussichten

Diese Karikatur stammt aus der Wanderausstellung „Glänzende Aussichten“,  
die vom Katholischen Hilfswerk Misereor betreut wird.  
Zeichner: Til Mette

Sie können die Karikaturen in Ihrer Initiative ausstellen:
www.misereor.de/mitmachen/materialien/karikaturenausstellung
Der Katalog zur Ausstellung und Bildungsmaterial sind ebenfalls bei Misereor erhältlich.

Ein herzliches Dankeschön allen Spenderinnen  
und Spendern, die im Jahr 2018 die Projekte und Aktivitäten 

von ÖIEW und Erd-Charta ermöglicht haben! Sei es durch die 
für die kontinuierliche Arbeit so wichtigen regelmäßigen Spenden, sei 
es durch motivierende Einmalspenden, eine Geburtstags- oder die  

Weihnachtsspende, oder die Tätigkeit als Stellenpat*in.
Und ganz herzlichen Dank an alle, die die ÖIEW im Bekanntenkreis, bei Vor-

trägen, in der Gemeinde oder wo auch immer bekannt machen!

Herzlichen Dank!


